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Viele Maiszünsler haben den Winter überlebt
Derzeit werden in den Maisstoppeln viele vitale Zünslerlarven
gefunden, während kranke oder tote Tiere kaum zufinden
sind. Vor allem in hoheren und kühleren Maisanbaugebieten
nimmt die Maiszünslerpopulation deutlich zu, während
die Population bei regelmäßiger Bekämpfung stagniert.

2016 rvar der \Iaiszünslerbefall
in den etablierten Befallsgebie-
ten Baden-\\-tirftembergs wie
im Rhein- und Neckartal oder
iun Bodensee zumeist unter-
durchschnittlich stark während
in den \ ordringungsgebieten im
Schrrarnrald und Odenwald
höhere Schäden zu beobachten
\r e[en.

Insbesondere in Südbaden,
im \ erbreirungsgebiet der zvtei
Generationen ausbildenden bi-
r-oltinen Rasse, lag der Befall
häufig unter L0 %. Eine gute
Stoppelbearbeitung, Pflügen
und eine intensive Bekämpfung
über r{ele Iahre hinweg zeigen
\\ ukung. Der Maiszünsler ist
hier rveitgehend unter Kontrolle
und die bivoltine Rasse breitet
sich zutzeitnicht weiter aus.

In Rand- und Grenzlagen bie-
tet sich dagegen ein anderes
Bild. Pflügen ist hier vielfach
nicht möglich, eine optimale
Zerkleinemng der Stoppeln
schrr.ierig und die Mulchsaat
gaingrge Praxis, dies bietet ideale
Bedingungen für die Vermeh-
nrng des Maiszünslers. Da Mais-
zünsler in einer Nachtviele Kilo-
meter fliegen können, können
die Tiere sich von hier aus
schnell ausbreiten. Aus Kosten-
grirnden wurde im vergangenen
Herbst zunehmend auf das sorg-
fältige Mulchen der Maisstop-
peln nach der Silo- oder Körner-
maisernte verzichtet. Daher ist
im Frtihsommer 20LT wieder
mit einem hohen Ausgangsbe-
fall zu rechnen, umso mehr darf
die Maiszünslerbekämpfung in
diesem Iahr nicht vernachlässigt
rt erden.

,rt'" 
ma-Einsatz

Für die chemische Bekämpfung
des Maiszünslers werden 20LT
die Mittel Steward und Coragen
sowie Decis forte angeboten.
Gladiator kann noch bis zLtrr,
30. Iuni aufgebraucht werden,
danach ist der Einsatz nicht
mehr erlaubt. Der Einsatz der
Tricho gramma - S chlupfwe sp en
wirdweiter durch das FAKT-Pro-
gramm gefördert, auch ein Neu-
einstieg ist möglich. Dies gilt s6-
wohl für die empfohlene zwei-
malige Anwendung von jeweils
100 000 Trichogrammen pro
Hektar als auchfür die einmalige

Die Maiszünsler werden
zunehmend aus der Luft
mit Multikoptern bekämpft.

Anwendung einer erhöhten Auf-
wandmenge (200 0oo Trichogram-
men) für Regionen mit geringe-
rem Befallsdruck. Die Tricho-
gramma-Ausbringung wird mit
60 Euro je Hektar im FAKT-Pro-

gramm gefordert. Damit ist die
biologische Zünslerbekämp-
fung annähernd kostenneutral
und damit deutlich wirtschaftli-
cher als der Einsatz von Insekti-
ziden. Eine gute Wirksamkeit
der angebotenen Verfahren
konnte 20L6 von den zuständi-
gen Pflanzenschutzdiensten in
den Versuchen bestätigt wer-
den.

Außerst wichtig isf. der richti-
ge Ausbringungstermin, dies gilt
sowohl tür den Nützlings,- als
auch für den Insektizideins atz.
Das Monitoring-Team des I:IZ
beobachtet, unterstitzt vom
amtlichen Beratungsdienst,
Landwirten, Handel und Produ-
zenten die Entwicklung der
Schädlinge. Auf der Internetsei-
te des Landwirtschaftlichen

: Technologiezentrums Augus-

E tenberg (www.ltz-br».de) kön-

§ nen die aktuellen Flugdaten ab-

fr gerufen werden.
: Uber das gesamte Maisan-
in baugebiet Baden-Württembergs

ist ein Netz von Licht- und Phe-
romonfallen installiert, um ei-
nen regional angepassten Be-

. kämpfungstermin zu ermitteln.
Die Kontrolle der Fallen ist bis-
lang sehr arbeitsintensiv, wo-
durch eine ausreichende Fallen-
dichte in einigen Regionen nicht
gewährleistet werden kann. Da-
zu komrnt, dass zahlreiche Fal-

Die Maiszünsler überwintern in den Maisstoppeln, daher
sotlte man die Maisstoppeln im Herbst gut zerkleinern.

len nur zwei- bis dreimal pro
Woche kontrolliert werden kön-
nen, was die optimale Terminie-
rung der Ausbringung zusätz-
lich erschwert. Daher sollte das
Fallennetz weiter ausgebaut
werden, vor allem in den Gebie-
t€n, in denen die Schäden durch
den Zünsler erst in den letzten
Iahren zunahmen.

,i. atisierung
,,' et voran

Der Einsatz moderner Technik
könnte zuktinftig die Möglich-
keit einer kontinuierlichen Fal-
lenkontrolle z1x Optimierung
der Einsatztermine bieten. Un-
ter anderem wird derzeit an der
Entwicklung automatisierter
Fallensysteme gearbeitet
Stichwort: Landwirtschaft 4.0.
Dabei werden in kurzen Abstän-
den Bilder der gefangenen In-
sekten an einen zentralen Com-
puter gesendet, der die Insekten
bestimmen kann und diese Da=
ten dem Anwender unmittelbar
als Entscheidungshilfe zur Ver-
fügung stellt. Sobald diese Tech-
nik belastbare Daten liefern
kann und wirtschaftlich dar-
stellbar ist, können jederzeit ak-
tuelle Fallendaten aus verschie-
denen Regionen analysiert wer-
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Kurz notiert

Weniger Raps

Die deutschen Bauern bauen in
diesem Iahr vergleichsweise
rvenig Raps an. In einer akruel-
Ien Schätzung beziffert die Uni-
on zur Förderung von Oel- und

bundesdeutsche Rapsanbau-
fläche 2OL7 auf rund 1,3 Mio ha.
In den Vorjahren reichte die
Bandbreite bis 1,5 Mio ha.58 %
des Gesamtareals liegen in öst-
lichen Bundesländern. Ivleck-
lenburg-\,orpommern ist wie-
der Spitzenreiter mit rund
235200 ha. Die UFOP rechnet

für Deutschland in diesem Iahr
mit einer Ernte von etwa 5 Mio. t
Rapssaat. Die dadurch einge-
sparten Sojaimporte entspre-
chen einem Anbauumfang von
rund I lvlio. ha in Südamerika.
Damit trage der Rapsanbau in
Deutschland auch zum Schutz
der Regenwälder bei, lobt die

UFOP. Außerdem liefere ein
Hektar Rapsfläche  0 kg Honig.
tlnd schließlich erhöhe sich der
Ertrag von im darauffolgenden
Iahr angebautem Weizen um
bis zu lO Vo. Das Anwendungs-
verbot von Neonicotinoiden
koste jährlich rund 900 Mio. Eu-

I Proteinpflanzen (UFOP) die ro, beklagt die IJFOP. AgE



den. Dies 'rväre ein- wichtiger
Schrin in Richtung optimale Ter-
minierung der biologischen
l.ontrolle des Maiszünslers.

Beim Nützlingseinsatz ist eine
maschinelle Verteilung bereits
gängige Praxis. Auch 2016 wur-
den Tricho grammen wieder ver-
stärkt mit Hilfe von Multikop-
tern aus der Luft ausgebracht -
allein in Baden-Württemberg
auf über 8000 Hektar. In Kugeln
verpackt, werden dabei diewin-
zigen Schlupfwespen aus der
Luft abgeworfen. Pro Hektar
n erden daflir nur drei bis vier
Minuten benötigt. Die Ausbrin-
gung wird von den Genossen-
schaften und dem Handel orga-
nisiert.

Derzeit wird an einer neuen,
noch effizienteren Form der Tri;
chogramma-Ausbringung ge-

forscht. Dabei werden die Tri-
chogrammen nicht mehr wie
bisher punktuell in einer Kugel
mit 100000 bis 200000 Tieren
verteilt, sondern einzeln gleich-
mäßig über der Fläche von ei-
nem Multikopter abgeworfen.
Diese bessere Verteilung der
Nützlinge auf der Fläche dürfte
den Wirkungsgrad nochmals er-

höhen, da die Trichogrammen
dadurch leichter die Eigelege
der Maiszünsler erreichen dürf-
ten.

,,l';ii
j bestellen

Trichogramma wifd aber auch
weiterhin für die,,Handausbrin-
gung" in den bekannten Verfah-
renzumHängenundWerfen an-
geboten. Denn das Durchlaufen
kann Teil des eigenen Monito-
rings sein, so können Pilzkrank-
heiten und Problemunkräuter
rechtzeitig entdeckt werden.
Man kann sich aber auch ein-
fach an der Vielfalt der auftre-
tenden Insekten im Maisfeld er-
freuen.

Wer Interesse an der biologi-
schen Kontrolle des Zünslers
durch Trichogralnma hat, muss
die Nützlinge allerdings umge-
hendbestellen, da die Produktion
der Schlupfi,vespen eine längere
Vorlaufzeitbenötigt. Bis Ende Mai
kann der gemeinsame Antrag
noch verändert werden, so dass

diese förderfähige Maßnahme
bdim zuständigen Landratsamt
noch problemlos nachgereicht
werdenkann. Dr. Bernd Wührer,

AMW Nützlinge GmbH' und
Dr. Hubert SPrich, ZG Raiffeisen

Es stehen keine chemischen Be-
kämpfungsmittel zur Verfü gun g,

und das wird auch so bleiben.
Zw eibiolo gische PräP arate wer-
den aktuell vom amtlichen
Dienst getestet. Wunder sollte
davon aber niemand erwarten,
höchstens ein Begrenzen der
Schäden. Ansonsten bleibt nur
eine konsequente Fruchtfolge-
gestalturrg, das heißt: Keine Mo-
nokultur auf Daueü sondern ie-
des dritte Iahr mit dem Mais
pausieren. Die Lage an der Wur-
zelbohrer-Front schildert der
folgende Beitrag.

Im Iahr 2008 wurde im Land-
kreis Breisgau-Hochschwarz-
wald mit 26 Leimfallen das Mo-
nitoring des Westlichen Mais-
wurzelbohrers begonnen. \br-
ausgegangen \Yaren erste Fänge

im Landkreis Ortenau im \br-
jahr in der Nähe des FlugPlatzes
Lahr. An fünf Fundorten wurden
damals sechs I(äfer gefangen,
das Monitoring wurde mit
366 Fallen im Ortenaukreis
praktiziert. Im Iahr 2010 wurden
in den Landkreisen Lörrach,
B re i s gau - Ho chs chw ar zw ald,
Emmendingen und Ortenau-
kreis insgesamt 308 Käfer gefan-
gen. Innerhalb wenigerJahre
sind dann die Fangzahlen bis
2016 in diesen vier Landkreisen
rasant auf lB 447 männliche Kä-
fer angewachsen - davon 73 %
im Landkreis Breisgau-Hoch-
schwarzwald. Diese Za]rrl stellt
jedoch nur die SPitze des Eisber-
ges dar, denn nur da, wo Fallen
stehen, können auch Käfertänge
ausgezählt werden. Es ist also
vermutlich von einer nicht uner-
heblichen Dunkelziffer auszuge -

hen.

Biologie des Schäd Ii ngs

Die Weibchen legen im Schnitt
300 bis 400 beigefarbene Eier in
fünf bis 20 cm Bodentiefe ab. Be-

vorzugt werden Maisfelder, wo
in den oberen 10 cm des Bodens
B0 % der Eier zu finden sind. Die
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Maiswurzel bohrer -
wehret den Anfängen
Die Schäden durch Maiswurzelbohrer halten sich in Deutsch-

land bisher in Grenzen. Das konnte aber nur die Ruhe vor

dem Sturm sein. ln anderen Ländern wie den USA erreichen

die Ernteverluste mehrstettige Mitliardenbeträge.

Winterruhe überdauert der Kä-
fer als Ei im Boden, bis er im
nächsten Frühjahr als Larve
schlüpft. Unter den hiesigen Kli-
mabedingungen schlüPfen die
ersten Larven in der zweiten
Maihälfte, die höchsteAnzahl an
Larven kommt schließlich in
den Monaten Iuni und Iuli zum
Vorschein. Ie nach Larvenstadi-
um - es gibt drei - sind die Lar-
ven drei bis 15 mm groß und
'demzufolge kurz vor der Ver-
puppung mit bloßem Auge
sichtbar.

Die Larven wandern

Frisch geschlüpfte Lan'en kön-
nen im Boden bis zu einem \Ie-
ter \\ andern, um die begehrten
Maisrt'urzeln zu erreichen. Nach
dem dritten Larve nstadium folgt
ein einwöchiges PuPPenstadi-
um. ÜUUcfrerweise schlüPfen
die Männchen vor den Weib-
chen. Das Männchen ist rund
fünf bis sieben Millimeter lan$,
die Männchen sind etwas klei-
ner als dieWeibchen, haben län-
gere Fühler und rneist dunklere
Deckflügel. Treffen beide zLt'

sammen, werden die Weibchen
befruchtet und fressen sich an-
schließend zweiWochen an den
Maispfl anzert satt, dann legen

Auf den Leim tetangener
männ licher Maiswu rzelbohrer

sie die Eier ab. Das Weibchen
durchläuft drei EiablagePerio-
den, in jeder kopulieren die Tie-
re und danach fÖlgt ein Rei-
fungsfraß. Der Maiswurzelboh-
rer bildet eine Generation Pro
Jahr aus, bei kühleren TemPera-
turen sterben die ausgewachse-
ne Käfer im Spätherbst.

nktue[[e Situation

Bisher sind besonders die Ge-

markungen Freiburg-Tiengen,
Bad Krozingen und Schall-
stadt-\trengen auffällig. Schon
aus Solidaritätsgründen sollte
das oberste Gebot fur alle Land-
rt'irte sein, ihre Fruchüolge so zu
gestalten, dass die -\usbreitung
des Maisrtrrrzelbohrers nicht
gefördert wird. Monomais ist zu
vermeiden, jedes dritte ]ahr soll-
te eine Maispause eingelegt \\ er-

den. Das ist wichtig, um den
Mais- und insbesondere Saat-

maisanbau im südlichen Rhein-
tal auf Dauer zu erhalten.

Aufgrund hoher Fangzahlen
wurde im Iahr 2016 das soge-

nannte ,,sensible Gebiet lvlais-
wurzelbohrer" (SGMWB) in
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Exptosionsartige Vermehrunt in wenigen Jahren: Monitoringfänge

-änn Iicher Käfer in Pheromonfatten - Breisgau-Hochschwarzwald-


